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Jcr diesenwenigen Bogen findet der Diplomaxtikew
der Historiker,- so wire jeder gebildete Leser einen reichen
Seh-ad der Belehrung und Unterhaltung —- Friedrichs
der Moses-traf- insWskines vorzügliche Wahl, indem

.M.Mnfgekseimn sorscljwierzgensAustrag so klug und so
schnell ans-geführt hab-en wurden-,- wie dieses-ffeine Di-.
plomatiker —- der Menschenkenntniß genug besaß , um

da mit Zutrauen Und Offenheit irr-handeln, wo dies gie--

schätztwurde nnd Wirkung that, und Klugheit genug-
bseoba.cl)-tete,um- wo es nöthig war- mit Zurückhaltung
und Berschwiegenheir seinem Zwecke näher zu kommen.

Wie mancher kleine Zufall ans die großen Zeitereignisse
einmal-t- findet man auch in dieser Geschichteb-el·tatigt,
so wie die Gefahr des- Misilingens zugleich die warnende

Lehre bekrnlsttgt,daß Arroganzs nnd Selbstdctnkel vom

Ziele am leichtesten entfernen-

«

Pådsago—sg.kk,

SigristG G» Briefk an SchMId, über seine
Ansichten und Erfahrungen der Erzieh-ungs-Jn-
stl ute ie» und mir Antworten von J. Schmid.
Wen- Schaumbnrg 1811. 8. I fl. 12 kr.

Diese.Briese tragen wenig zur Erörterung des-.ng-
ßen Stkelks bev- da zuletzt, ivie ehemals der Zwtstüber
die Pbtlanthkaptmesp bcy der immer mehr ermüdeten

Theilnahmcpas Publikumv allmahlig einschlafen wird,

WITH Schmlo Mdlssts Freund, kund was Pestarozzsi
Und seine JUUSFVHUSEMWNWollen, ist ilar·genug; oh

es aber auf der einen Sei-te auch-mir- rathlichs sey , die

Schule ganz von dem Leben zu trennen, und ob auf
der andern Seite das- verlorne Haus-leben durchs Alessa-
cvszische Institute wieder gewonnen werden könne-,dar-,

die Fka e» ' ' «-

dem WchgegioildetenAnstalten —derfr111s13111ei1ndiicheZum,

die Einfalt; und die Demnth nnd die Liebe-. aug- Mk-

chsen das häuslicheLeb-en einzig wieder-geboren werden

Walret wirklich in errten nnd in an-.

w

i

sein-. und bemahlten sich- einander die Gesichter-

» Erholung en fortsetzen zu wollen.

kann, dannt frevlichs haben die UngItckUsbiSMunrecht
: aber schon die Axt und- Weifsh wie PenalozzPH Jünge-
E

seine und ihre- Dache-vertreten,- zeugt keines-wegs- vom

apostolischeln Berufe. Hr.- Sigrist reibt sich in den.

vorliegenden Briefen fast ingrimmig an den Gegnern-
besonderes an den Reeensenten, namentlich anch an einer-s

Anzeige in den- Uebeksichtem Der Vers.- welcher eine
und dieselbePerson ist mit dem-Verf— der gegenwärtigen-«—

«kann prnc S. die tröstlicheVersicherung geben , das; er-

, PeslalozzPS erstes- und zweyteö Bild kenne« Jener-—
erste war bimmliischer Abkunft; aber da. der Meister-- nur

m Tönen Begeistemngaus« die Leinwand bringen wollte,
- da versagte sich die atberische Erscheinung den schnmtzi-

gen Erdsarben. Die Knaben aber, welche die Sl:affeley«
«

nnd Palettennd Pinsel herber-getragen hatten« traten

bisnzn, und jubelten laut und griffen auch nach dell’.-1,"!in-
und

schärieenhoch, daß ein- neues Menschengeschlecht geboren
W kc ;

Schöne Redekünste.

Gsuirlanden, herausgegeben von G. Be tier-
Is VII-M Leipzig, Gleditfch 1811; 8. 3 fl.

Hr. Prof. Becker scheint in den Guirlanden feine
,

Gebildete Leser
und Lesertnnen werden sich an der angenehmen Man-
nichsaltcgkect des Ganzen erfreuen, aber doch am lang-
slen ver-weilen beyI zwey Novelle-n, die Nach.bargar-
ten, von Js. Kind, nnd die Titlnenzwiebel vom

Her-ausgeben obgleich die letztern ihrer- Tendenz are

Meissners ,HaselnutL-schale11erinnert. Unter den übri-

gen Beytrligen verhielten die Christnacht-eine Bal-
lade von C. Streckfliß, die Kunst, alte Jung-
fern zu erziehen, von St. Schlitzh der Gärtner
von Luise Brachknanm nnd Einiges von Hang,
rühmlicherErwähnung

f

Neue Gedichte Von Friederlke Brun, geb.
Minnen MitVignetten. Darmstadt, Heyer
und Leske, 1812. 8. I si. 45 kr.

Die Lust zu dichtenist allerdings-wesentlich verschie-
den Von dem Berufe zU dichtem Ein empfänglicheå
·,Gemüth wird-leicht- anfgeregt durch die Natur und das

7 Leben; aber im Weibe ist das- meist ein blos leidender
:ZUstaUd; es- sfebltdie Kraft, eine Erscheinung festzu-



Ihalten, und ihr Umrisse in bleibenden Zügen auszupriie
gen, und wag bey »dem Manne Begeisterungkistzdas
zeigt sich m den Frauen fu«-eimmer nur als'poetische.r
Schwindel-. »Wie wunderlich es auch iklingen mag-, so

kann Rec, doch den Wunsch nicht unterdrücken- daß ess«
keine T ichterinnen geben möchte, als alte Jungfern.
Diesen schadet es auf keinerlei) Weile, wenn sie zur vol-
len Erkenntniß des Lebens gelange-n. tscs·ist hie-r nicht
der Ort, dieses Paradoron weiter auszuführen; darum

begnügt sichRec» eine Stelle aus dem ersten der vorlie-

genden Gedicht-eals Belege seines »Ur-theils.aiiszuheben.,
Die Dichterinn beschreibt -.die Gräber des altensp

Roms, und erblickt die Schattemder -Abgeschiedenen.
Leichte Nenn-er schlagen-grünenBoden, .

Und die Führer schwebendruber her! .

Leise flüstert nur der Schatte-n Ozdenz
Horch,.kauin-si.isu-seltsdurch das Geisterheer.
Sehtl die Huse knicken keine.Blume,

s

AufJahrtause-nd-,al»t-.be»grünter Spur-,
Ach, den leichte-n Schatten fallt zum Ruhme
Selbst kein sBlumenopfer ider Natur !

Mischen wir uns in die leichten Chöre?
Blutlos ist der Geister harmlos Spiel!
Still-daß nichts der Schatten Traume store-
Denn mit ihnen--sehn’ich micha-u’sZiel.
Das TriumphthoriüffnetseineRiegel-,
:Früh-.gekrönterscheint-ein Sieger dort-;

Seht, er eilet durch die offnen Flügel-
Stolz mit des Triumphzugs Kühnheit fort.

Der Leser vergleiche einmal mit diesemSchemenspiele
:Schi[l.er«s Herkulanum und Pompesi oder Goe-

the’.s rdmische-·Elegieen,.-unddas Urtheil wird-sich von

selbst ergeben.

Der B ard enh ain oder Forschung -«zsnrReinigung
uiid zu einer streuen Begründung der -Lel)i-«e.voni

Eigenthümlicheiider deutschen Dicht-, Stimm-
nnd Såirgerkunst,-wieauch über das Verhältnis
Idder Künste, -Wlssenfchaften siind Glaubeiisarten,
»von-E. Ch· Trauvetter. Berlin, Schöne 1.812.

«8. I fl. 45 kr-. sz

Herr Trauvetter ist sichin diesem Vucheseinek Ori-;
ginalitiit recht gut beweint, und er außert es auf-eine
Art, wodurch er -eher-drolligi-als bedantifch erscheint.-
Er wird es unsxsehr Dank wissen-, wenn wir ihn sich
selbst recensiren-lassen- und«.daziibedarfsesblos der

Anführung einiger Stellen-seiner merkwürdigenSchrift.
»S. 4 und-S heißtes.: »Die benden Stücke, worauf es

«-bey der Garten-kqu st ankommt , sind: erstlichGe-

genstand-e- .-Absicht, Anordnung derselben- überhaupt
das , wodurch die Gegenstande ixi das rechte Lichtgesetzt-i
werden. Der Kunstackktver muss darum Kenntniß a l-

ler natürlichen Dinge besitzen ie.«

.·««DieBaiikuust ist in ne re Besrhasfenheitsjdek
Massen-, die Festigkeit- das Gewrcht dersel-
ben...... Aus zusammen gesetzten Bau-en

entstehen Festungen , Menerenen , Höfe- Dorfer., Iler-
ken und endlich Städte. S. 6. —- Das erste Stock
der Bildhaueren ist — Leibesbau-, und zwar der

Bau lebendiger--gegliederter Geschöpfe. .Al-le·Glieder
und Theile lebendiger Geschöpfemuß-alsoba« Bildhauer
genau kennen lernen. S. «13. Das erste Glied der

Dichtknnst ist die E r ; iih lu US s k u n st , das zswente
".«-dieItedeikunxst oder das rednerische Gedicht-,

das dritte die U nterredungskunin S. 20. Die
bauendespn Künste ider Verf. hat auch tanzende
Künste-) stellen-das iiiufrere Weltgebande, gleichsam den

Himmel vor, in welchem alle Künste leben. Ttie bau-
--enden Künstekommen ben jeder Kunst zum Vorschein-;
sin der Bildhauerrunst wird die Bautunst durch das
«Geste’l"l angedeutet, die Tanzkumt, (-c«rc(lite.postcri!o
bedarf eines — Boden’s u. s. w. (wie wirds aber
mit solchen Dichtern, Ydiesich meist im Bodenlosen be-

wegen?) S. zi. Ware unser Gemeinwesen .voll-

kommen, so müßte es auch im «Aeußern einekm

Kunstwerke gleichen. Wirklich streben wir auch da-

hin, indem wir Lande, Dörfer- Stadte verschönerit.
Dadurch suchen wir das Urbild zu verwirklichen, das
wir sin der Götter-lehresunterddeinsBilde einer Güttere .

stadt ausgedrückt-sinden. Auch hat das himmlische
Jerusalem , die Stadt Gottes, immer großen Ein-
druck-auf die Menschen gemacht.«

Was der Verfasser»sehrweitläufig-über deutsch-r
Buoso-di e ,.vorbringt., ist«nicht minder originell.

Der d e—iitsch-e·Nati-oiia""lruhm- Ave EPTstU
von J. G. won Herd-er
Is812. gr.T-8. 3·o-kr..

·

Diese Cpistelwar ursprünglichfür die Briefe zur
Beförderungder Humanitiit bestimmt- und auch bereits
in den letzten Bogen des 9....B. dieser Sammlung ab-

gedruckt, »als der verewigte Vers., ans Rücksicht auf
Verhältnisse, das Gedicht unterdrückte. Der Verleger
glaubt es jetzt-d·em—d.eutscheiiPublikum nicht mehr vor-

enthalten zu dürfen. Um gerechtzu-seyn-- muß man

bekennen, das-»der poetische Werth desselben nicht bedeu-
tend sey. Herder ist oft in seiner Prose Viel dichte.rischer-,
als in diesen Versen; sdahingegen enthalten-sie hohe-
trdxiende und strafende Worte« Mit einem schmerzlich
erregten «Gesi·ihle-,.aber«auchmit dem erhebendeii Glau-

szspLeipziggHartknsoch

lvben an ein ewiges Erbarmen und-an eine ausgleichen-de
Vergeltung redet er zusseinen Landsleuten, und möchte
auch-in ihnen1enen Glauben erwecken. Wir geben eirre
Stelle zur Probe: -

Der erste Ruhm
Der Nation ·"isi.-1Un"schuld;nie die Hand
JmBlut zu waschen , nachgezwungen es

Soszsu svergießen, als sein eignes Blut.

Der zweryte Ruhm ist Müßigung Es rast
Der Hindns und »der.--Peruaner Noth,

·

Die Wuths·dek.Schwakzenund der Mexikaner
GebratnersMontezuma-- alle rufen

.

Zum Himmel noch-, und sieh-n Entsündigung.
Osglaube - Freundi-.keiii Zeus mit sseinem Chor
Der Götter-kehrt zu einem-Volke,-das
Mit solcher Schuld — und Blut —- und Sündenlalh
Und Gold - und Demantlastbeladen schmausts
-Er--kehrt beo stillen Aethiopiern »

Und Deutschen ein zu Ihrem armen Mahl—

JDer dritte Nationenruhm ist ·W··».shelk3
Nicht schlaue Trug-list- schone-Worte nicht-, U. is «-

—-



Theologie.

S-te-pshani, H» dasheilige Abendmahl.
Landshut, Ktiill .1811. 8. 1 »-fl.12 kr.

Wenn diese Schrift auch nichts Neues enthält, in-
·

dem sich der Verfasser in der Hauptsache zu derAnsicht
deg Prof. Pa ulus bekennt«- welchen »ei: unverholen

für den grdsiten der jetzt lebenden Theologenerklärt-D
"

isi sie doch merkwürdigdurch die Naivetiit in der Zueig- .

Geistlichkeit in Baiern. Pr.n die katholischeMag a

Geringeres, als diese Man-Stephani erwartet nichts
ner —- innerhalb zwey Jahren — zu seiner Meinung sz

zu bekehren. Einen besondern Anstoß ;si.ndet der Verf.
ein-den Wundern und an dem Opferthiiinz lieber
jene noch etwas zu sagen- möchte sehr uberfllissig sennz
aber frei en müssen wir, ob dennnichtalle Religion,

"

nicht blogsdie christliche-aufpdeikIdee eWV Vers-sh-
—

it der Gottheit beru-.
wenn sie auch nur durch Ent- .

nung des Menschen-w
he, und ob Sölltlltklg,- »

. '
«

sagung und Selbstreinignng geschieht , W tm Chustem
khume., nicht wahres Opfer sey? Was mansonst die-

Versdhnungs-Lehre nannte-, haben ehemals srenlichMil-
lionen als das Wesen des Christianismus betrachtet-
«und Millionen sind noch diesem Glauben zugethan., unds

im Abendmahl-e wurde die Erinnerung an den großen
Erlöi«ungs-Tod gefedert. Hr. St. hingegen sieht darin
bald eine gewöhnlicheSitte des .Alterthums, iund vie-

ler noch-lebenden wilden Voll-er- urid.,- zgar erbaulich-;
ahe- ,für Viele wolein wean ruchlos, hat-er zum er-

.

lauternden Titel-Kupfer den Verschwi) rungsseMoe
ment des Catilinaegewcjhlto wo dieser und seine ,

Rotte die mit Blut gefullte Schale sich reichen, unkden ;

Bund sdes Verbrechens zu besiegeln. Ei- ei- Herr Kon-
-

sistorialrathll

.
ratl«k- «Fs-V.P» die Feste des H-ersrn.1Sch

.Land.shtit, ThomannEin Erbauungs-Buch.
Isllo 8O I fl« -I2 kro

Dieses Buch enthält eine populäreEriiihlung von

der Entstehung der verschiedenen Feste des Herrn, und

eine Erklärung ihrer symbolischen Feyer nach dein "Lehr- -—

Begriffe der katholischen Kirche. Es kann beutragen--
den religiösenSinn zu beleben, besonders aber die hö-
hern Bedeutungen in den fninholischen Gebrauchen der

katholischen
so den leeren

dings zu erheben.

Sammlung 2von religidfen Amt-stehen«

Von J. Ph. Tre-.

furt. Göttingen- Vandenhoek und NUPkechtsz
vermischte-n Inhalts.

I. 80 I fl. 4o«kr.

Der größereTheil dieser Predigt-n besteht aus O k-s
"d-"inatio-ns.Reden. Lokal- und Personal-Verhält-

.

·«

·nken allerdings den Prediger auf mannig-»msse beschra
doch soll-teihnoies nie hindern-,sich zu alt-«-

gemeinen Ansichten zu erheben. DicevorliegendenRe-:

zu sehr das Geprage einer innern-.-

Beschranrtheit, und isiehatten darum suglichungedrucktz»inner»ch» Verstopfnng ,

fachr Weise -

den haben aber

bleiben können.
.—--

Kirche wieder-ins Andenkenzu bringen, Und

Formendienst zu achtem Cuktus neuer-:

47

Ve r mischte S chsrifst e-n.

Unterhaltungen in d en Abend-stunden.
Von Theo di Hins. Berlin-, Braunes 181 r«

l’gr0"87 3 fl.

»

Eine Sammlung von Anekdotem No hellen- Ge-
dich-ten, Reitexionen u. s. w. für Viele und Wenige.
Das Meiste ist Mittelgut, und auch zu dem BFsscrU
wir-d der Leser schwerlich zum Zweytenmale zuruckkehs
ren. Von den Gedichten geben wir hier einige Stro-
dphen zxur Probe.

"

An sdesn nächst-en Aug-endlich
Tritt hervor ans dunkler Nacht-
Sohn der Zukunft, in das Leben-
Dvch —- bist du zum Seynrrwachtt
·."O- so sev daraus bedacht,

Freude mir zu geben.
Sieh, es winkt in Hoffnung dir-
Froh und-freundlich dich zu zeigen-II
—W.ollrftnicht — fleh’ ich mit ihr —-

Statt zu lachen, ernstund stier
Oder weinend schweigen.

Wirst-du , Knabe, hold sinir sehn-
Jnfdes Mädchens Arm mich leiten-
Mir ein Rosenlager streu’n-
lind-den Liebe-,Scherz und Wein- ,

Sanft vorüber gleiten.
sOdann soll dein Scheidendir
»Nicht des Daseyns Wonne-rauben;
Trennst du dich auch bald von mir-
·.Sollte dich mein Mädchen hier
Längst vernichtet glauben Jst

Die blinden .Tonk.ün-·si.le-r. Von J. "Ch.zW.
.K.ü.hnau. Berlin, Salfeld ..1-810. ,8. 3 fl.

·

Ueber siebzig blinde Tonkunstler werden-hier aufge-
subtr, und von iliehrern recht anziehende Notizen mit-

getheilt. «ES befinden lich darunter große Namen, die
neulich-Mehlalle-der Tonkunst ihren Ruhm- verdanken-
wle Eulexk Franz Land-ini-xc. Der Verf. hat im
AnhangedieGedichte .b-eygesi·igt,welche aus Einige die-

ser interessantenBlinden verfertigt worden, und einige-
Gedichte verwandten Inhalts, mit musikalische-Beglei-
tung. Das Buch muß jeden gebildeten Leser —ansprechen.

Dkexr «kschw ei zer lschie B exobn cht e r. Erstes
.-.St.ück. Ueber Mineraqu ellen. .—I"81..1.8.

Dieser szu Zug erdffneten Zeitschrift soll hier nur

warnungsweise gedacht-werden- denn sie gehört unter
den Auskehrichtder Literatur und unter-die seltenen Bü-
cher, in denen-gar nichts Bemerkensswerthes ist. -

Irgend
einBrUrmerlfchriftsteller des sieben-zehntenJahrhunderts

.-.hat denineuen Hydrographen des neunzehnten seine An-
- gaben sammt und sonderszgeliefert Man höre: »Von
den vitriolischen und martialischen Eistheilen, mit-wes-
.»-chendas St. Morizer Wasser geschwängertist , ssind
herzuleiten ·.—dieaußerordentlichenKrisfthweiche es km
«menschlichenKörper bewirer Tit Kraft-ist Auslösung

Heilung von Blutsveyem
Schwklldsuchk- Nierengtschwüren, Vertreibung des

’«

Stein-HidiMULchist dieses Wasser auch »dem Phleg-
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matiker di«enli«cht«";"und weitere -E-Die—-B«eiiasndtheileder
Quelle von Pfeffers sind Schwtfel- Gold- Ku fer-
Salpeter- in einer für· die Geslkndbkitglncklichen «

ein-
peratukr zart angreifevds Sie dient vorzüglichdem Hy-
pochondrisien«;· Ylsd Endlich: »Die Quellen von Fi-
deris enthaltenzYUMlUmMai-risi, sal nistrosumis Sah-e-
pekkisches Heil-solz-Aiaunspund einen-alles durch-drin-
genden-«spundvon-« aller Faulung des Gebslåts und der
Szifte«,bkklend811-Balsam. Dieser Sauerbruniien ist dem
mirn-nlichen.und-weiblichen Geschlechte, den- Kindern
und den Alten zutrkiglich u.-s; w. «

An dieser literarischen Verkehrtheit tragen übrigean
ykifnzkgdie Finger Schuld- und die Unwissenheit liat

daran nur in sofern Theil, als sie dem Scribler kein
neueres Buch an die Hand zu geben wußte- aus dem
er , statt des Unsinns, etwas Verständiges abschrriben
konnte. Von etwas besserer Art ,. wenn schon auch der
Schattenseite der Literatur an«geh6rend",ist- die«,«.voi«ge-

’

raumer Zeit angekündigthund jetzt erfchienene Schrift:

Kopernikus Esc·a.br—,-oder u e« u e n tosgeck t e

Wahrheit uber den Weltbau, Herifaut
18U, 8-

vDeer nenntsichBernhard Hermamvon Schlatt
im Kanton Thnrgau, und er ist seit 10 Jahren als-Mo-
dellsiecher zu Herisau im Kanton Appetizell seßhaft-
Masncherley, nicht gewöhnliche-,dabeysehr maiigelbafte
Kenntnisse haben , in Berbi dung mit etwas viel Sy-
stemgeist , seine Verirruugen veranlaßt.

"

Bilder des Lebens. Von Fr, Ehrenberg-
kbnlgb preuß. Hof- und Domprediger in Bei-lin.
Mit einem Kupfer. Leipzig 1811.

Wir dürften nur die Vorrede abschreiben, um mit ..

Materie und Form dieser Schrift Unsere Leser bekannt
zu machen. Aus dem innern Lebender Menschen wollte
der Verfasser Situationen schildern, dunkle Stellen be-

leuchten, reizende Gestalten, freundliche und erhabene
Erscheinungen -vorfå-hren. Und das gelingt ihm-« wie
Jedesmal- sehr gut- so auch diesesmal. Beobachtung
des Menschen war fa, wie er selbstsagt, von Jugend
auf sein angelegentliches Geschäft- Er hat dabev den

flachen, dürrenspWegfrüherer Psychologenvermieden,
und was unsere Zeit darin Vorzugliches besitzt, sieh auf
eine freye Weise-»angeeignet, So sehr unsere ineuesien
Philosophen auch-auf Psychologie geschimpft haben, und

nichts lweniger als sie geben wollten, so haben sie wider
ihren Willen für sie gerade am meisten geleistet, und
die. reichsic Ausbeute ihrer Arbeit möchten wol richti-
gere- tiefere Blicke in das innere Leben fennz Selbst
das-.Jdentitiits-Sbsitm ist mehr Psychologie im edeln
Sinne des Worts , als es gesagt haben will, und sein
mvsiisches Element- smgg hierin wol seinen-Grund ha- .

ben.·—.— —« , »

.

.

Jm ersten-Buche des ersten Bandes- spricht der Ver-
fasser über den Schiner-« —- die Freude, qdiesgeiteriA
keit, —- da.s«Licht, -— die TeixnmerunY — die Finster-
nili —- uiid die Kinder des Lichts. Im zweyten Buche
gibt er Fragmente aus Ephriiiiors.Piipi«i-ren, »unter «

denen die benden,ers'ien·:»Ich habe geliebt und gelebt-
und das-Bild im Gemütlic, « uns vorsüalichbefriedigk
haben. Es- ist·--ch,oiifrühean dem Verfasserdie Gemalt
über die Sprache gelobt worden; inrqendei nat Or sie
mehr ausgeübt, wie hier« Der glücklichsteNumerus, die -

.seinste Wahl, die gefiilligsikeCosnskruetiowund der durch-
-fcheinendste Ausdruck erfreuen uns unter oer Lettüre

mit ders Beobachtung-, wie viel unsere Sprache-gewor-
den sen-«« Der Verfasser hat bewiesen, daß sie Zartheit-
Biegfasnilieit und Reichthum genug besitzt, um- dukch ein
ganzes Buch die feinsten Beobachtungen, die leisesten
Empfindungen auf immer neue Weise darzusiellrn Daß
weder dein Ganzen noch- den einzelnen Abhandlungen

«

ein-ebestimmte Disposition unterliegt, können wir bey
-

Bildern- des Lebens nicht tadeln. —- Das Lieußere ist
nett. Aber wozu vor solchen Schriften dergleichen Ku-
pfer? Guter Geschmack ist das gewiß nichts —-

Ucber Wein-e und deren sorgfältigeBehandlungauf
dein Lager. s. br. Ci·enz’fche.Buchhandlung in
,Magdeburg.

,

Der Verfasser mag wol viele Mühe auf diese kleine
Abhandlungverwendet haben- allein sie ist-, dessen un-

geachtit, sehr schwach aus-gefallen; die besten Nectar-
; Weine liiistker unter andern in Wangen, die besten

Baden schen in Baden , Mersburg ic. wachsen.
Das zVorzuglichsieist, ewas er aus Nro. 138 des Reichs-

Linzeigere von 1806 uber die Verfiilschung des Weins
abdruckenließ. -

«

B i o g rapp- i e.;·-«s,,,,«,»,«
TAitialie Elifabetw Laiidgräsin von Heft-—

se n. Versuch einer Darstellung ihres Lebens
von D. Karl Wilhelm Justi,. Superiiitenden-
ten, Konsistorialirath und Professor zu Marburg.
"Mit den Bildnsisseu Amaliens und Wilhelms V.

Gießen, bey Heute, 1812. 8. 238 S.
Diese größte Fürstinn, die während des drevfiig«i(ih-

eigen Krieges zum Besten ihres Landes allen Wider-
wärtigkeiten, ein weiblicher Heros- stand und, was

auch Königinn Chriliine von Schweden selbst gegen weib-
liche Regierung sagen mag, vikilibus out-is foemjnarum
viiia exuokvh verdiente nach Geist und Her-;-- nach ihrer

·

Thätigteit und ihren seltenen häusliche-nTugenden geschil-
dert zu werden« Hin Superinteudent Justi, bereits

s«als Dichter und Biograph rühmlichstbekannt, wußte
alle Schwierigkeiten, ein ausgefiikthes Bild des Lebens
dieser Fürstinn zu geben, durch Aiifspükung auch eder
verborgensten Quellen zu überwinden, und fivar so gluck-
lich, eine Sammlung von mehr als hundert

Briefen Ama liens an den Oberliiicuteuant Adolph
von Man, viele ihrer trefflichen Jnstriiktioiieu für
diesen ihren treuemStaatsdiener und 5 Briefes aus ih-
ren früher-nLebensjahrem zur Einsicht und Vergleichung
zu erhalten«

.

Tiefe gelungene Biographiex bat aber nicht nur Jn-
tereffe flir den Historiker allein; irder gebildete
Leser wird ".Hrn. Justi Tauf wissen sur die eben fv

angenehme als belehrende Unterhaltung. Partsnsijmund Schmeichelen darf ihm« Niemand zur Last CHEIL
Gegen einige Vorwürfe,v e. B"..ihre Neigung VIII-KLEM-
ihre Härte-gegen die Juden, führt·et·MlkRecht die

Pflicht der Selbsierhaltung, die Lage lhkiPLandes-,den

trüben Geist ihres Zeitalters U- f,—W« All-«Milderutskfls-
Gründe an« Eis-scseitönctrPoktkmkcAkimliexisUlld ihre-H

grossbersigen GemOth Kei- PM?«M.Müller , Dest-
voii Schnell in Dariiiftadt, findeine erfreuliche Zugabe


